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Die Rede des Finanzminiſters.
Die Rede, mit welcher Finanzminiſter von Scholz am Mon-

tage die Berathung des Staatshaushaltsetats für 1884/85 ein
leitete, enthält ein ungeſchminktes und darum um ſo ſprechenderes

und werthvolleres Bild von der finanziellen Lage Preußens, ſein
Bild, welches auf der einen Seite dem Beſchauer hohe Befrie
digung gewährt, ihm aber auch auf der anderen Seite die Schatten

ſeiten nicht vorenthält, die zubeſeitigen ſich von ſelbſt als Aufgabe
rgiebt.33 Den ſtärkſten Nachdruck legte der Finanzminiſter auf die in

der That erfreulichſte Thatſache, wie ſich Dank der neuen,
vor vier Jahren vom Reiche eingeſchlagenen politiſchen Bahnen

das finanzielle Verhältniß Preußens zum Reich geſtaltet hat.
Während Preußen im Jahre 1879--80 vom Reiche nichts zu
empfangen, wohl aber 42 Millionen Mark für den Unterhalt des
Reiches beizutragen hatte, konnte vor einem Jahre bei Aufſtellung

tes preußiſchen Etats auf eine Herauszahlung von 3*/, Millionen
Mark von Seiten des Reichs an Preußen gerechnet werden, eine
Summe, die ſich in Wahrheit mit dem Abſchluß des gegenwärtigen

Finanzjahres auf 10 Millionen Mark vermehren wird. Und für
das neue Jahr 1884/85 wird ſich dieſer Beitrag des Reichs zu
den Unterhaltungskoſten Preußens anſchläglich ſogar auf 16
Millionen Mark ſtellen, während Preußen ſeinerſeits nichte mehr
an das Reich zu zahlen hat. Letzteres hat alſo die Rolle des
„läſtigen Koſtgängers“ mit der eines wenn auch noch nicht
allzu freigebigen Spenders vertauſcht.

Nicht minder günſtig iſt die Finanzlage an ſich, wenn man
die Bedürfniſſe der Verwaltung Preußens den Mitteln gegenüber
ſtellt, welche zur Befriedigung derſelben vorhanden ſind. Während

bei Aufſtellung des Etats für das laufende Jahr zur Deckung
außerordentlicher Ausgaben der Staatskredit in Höhe von 23
Millionen Mark in Anſpruch genommen werden mußte, werden
ſich die Einnahmen für das kommende Etatsjahr in Folge der
vermehrten Reichszuſchüſſe, ferner in Folge der günſtigen Reſul-
tate der Eiſenbahnpolitik und des durch Handel, Verkehr und Ge
werbe belebten Aufſchwunges der Betriebsverwaltungen, trotz des
weiteren Rückganges der indirekten Staatsſteuern, namentlich der
Stempelgebühren und Gerichtskoſten und obwohl der neue Etat
nach denſelben Grundſätzen aufgeſtellt worden iſt, wie der dies-
jährige ſo ſtellen, daß nicht nur keine Anleihe nöthig wird,
ſondern auch noch eine Reihe außerordentlicher Bedürfniſſe cultu-
reller und idreller Art befriedigt werden können.

Aber ſchon in dieſem Theile des Bildes iſt ein Schattenfleck,
und der Finanzminiſter unterließ nicht, auch hierauf hinzuweiſen.
Wir vermiſſen die Bürgſchaft einer längeren Dauer dieſes günſtigen
Verhältniſſes der Staatseinnahmen“ und Ausgaben zu einander
vermehrte Bedürfniſſe des Reichs wie des Landes, die nicht zurück

zudrängen ſind und ſich von ſelbſt aus der natürlichen Fortent
wicklung der Gemeinweſen ergeben, können leicht wieder in dem
preußiſchen Budget ein Mißverhältniß entſtehen laſſen, wenn nicht
die Einnahmen im Reich und im Staat in gleichem Maße wachſen.
Ein Wachſen der unmittelbaren Einnahmen des Staates aber iſt
nicht zu erwarten, da die direkten Steuern nicht weiter in Anſpruch
genommen werden können, als zur Ausgleichung der Härten,
welche die Unbemittelten durch dieſe Steuern empfinden und da
Preußen einen Theil ſeiner Einnahmequellen dem Reiche abge
geben hat.

Aus dieſer Sachlage ergiebt ſich, daß Preußen nicht im
Stande iſt, aus eigener Kraft die hohen Aufgaben zu löſen,
die ihm namentlich aus dem immer härter empfundenen Drucke
der Communal- und Schullaſten und aus der Unzulänglichkeit
der Beamtenbeſoldungen erwachſen, Aufgaben, die nicht ohne Jn-
anſpruchnahme ganz bedeutender Mittel zu erfüllen ſind und deren
Nothwendigkeit von Niemandem beſtritten werden kann.

Ueberſchaut man dieſe Licht- und Schattenſeiten, ſo findet
man in jenen auch ſchon das Mittel angegeben, mit welchem dieſe
beſeitigt werden können, nämlich tie energiſche Fortſetzung
der Reichspolitik, welche es ermöglicht hat, daß Preußen

Ludwig Erk und das deutſche Volkslied.

Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag iſt in Berlin
wieder einer jener Männer nach langem Leiden ſanft entſchlafen,
auf die das deutſche Volk mit Recht ſtolz ſein kann Ludwig Erk,
der berühmte Forſcher auf dem Gebiete des deutſchen Volksliedes, iſt
nicht mehr.

Der Name Erk iſt der eines jener beſcheidenen, ſtillen, emſigen
Forſcher, die den Lärm des Tages ſcheuen wie eine Mimoſe die Be
rührung, die ſich am behaglichſten fühlen, wenn ſie ſtill und ſcheinbar
unbemerkt von Anderen ihren Weg gehen können denen äußere
Ehren und Auszeichnungen höchſt gleichgiltige Dinge ſind und
die dennoch das Höchſte erreichen was einem Menſchen ſein kann:
die Hochachtung der Mitwelt, den Dank der Nachwelt. Die erſtere
iſt Ludwig Erk in vollem Maße zu Theil geworden, die letztere wird
nicht ausbleiben.

Es iſt ein ſehr einfacher Lebensweg der ſich mit dem Namen
Ludwig Erk verknüpft. Geboren wurde Ludwig Chriſtian Erk am
6. Januar 1807 zu Wetzlar, wo ſein Vater Adam Wilhelm Erk als
erſter Lehrer und zugleich als Kantor und Organiſt am Dome an

war. Der Vater ſtarb, als Ludwig ſoeben ſein dreizehntes
ebensjahr vollendet hatte, und der Knabe verließ nun das elter

liche Haus, um in das von Johann Balthaſar Spieß, dem bekannten
und Anhänger Peſtalozzi's, geleitete ErziehungsJnſtitut

zu Offenbach a. M. einzutreten. Hier ging mit der Schulbildung
auch die muſikaliſche Bildung Hand in Hand, zu welcher ſchon der
Vater einen trefflichen Grund gelegt hatte, wie das ja in einer
deuiſchen Kantorenfamilie gar nicht anders denkbar iſt. Ein Vetter
von ihm, der berühmte Pädagoge Dieſterweg, zog den jungen Mann
im Jahre 1826 als Muſiklehrer an das Lehrerſeminar zu Mörs,
welche Stellung er dann im October 1835 mit der gleichen am Se
minare ür en henen zu Berlin vertauſchte.

Schon von Offenbach aus begannen jene eigenthümlichen Exkur
ſionen in den Odenwald und auf die Bergſtraße, die den Ausgangs
punkt auf dem eigenartigen Felde der Forſchung bildeten, das Erk
zu ſeiner Lebensaufgabe gemacht hat: dem Felde des Volksliedes
mit ſeinen eigenthümlichen Singweiſen. Wohl giebt es Leute, die
naſerümpfend den Kopf ſchütteln, wenn ſie von einem Volkeliede
prechen hören, die friſchweg Volkslied nennen was im Volke ge-
ungen wird. Wahr iſt es, daß Lieder wie z. B. „Ueb' immer Treu'

und Redlichkeit“, „Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn“, oder „Schles
wigHolſtein, meerumſchlungen“, „Die Wacht am Rhein“ u. a. Ge
meingut des Volkes geworden find und gewiſſermaßen auch Volks
lieder genannt werden können. Aber doch nur T denn
man weiß, wer ſie gemacht hat, wann ſie gedichtet worden ſind, man
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ſchon jetzt einen nicht unerheblichen Zuſchuß aus der Reichskaſſe
erhält. Die Quinteſſenz der Rede des Finanzminiſters möchten
wir gerade in dem Hinweis auf dieſen Weg erblicken, deſſen Rich
tigkeit für Niemanden mehr zweifelhaft ſein kann. der ſich von
Erfahrungen belehren zu laſſen Willens iſt. Die Erfahrung, die
wir bisher mit der Reichswirthſchaftspolitik gemacht haben, for
dert um mit dem Finanzminiſter zu ſprechen dazu auf, das
Angefangene fortzuführen und zu vollbringen und ſomit dem
Vaterlande den großen mächtigen Dienſt zu leiſten, ohne welchen
es auf die Erfüllung hoher ihm obliegender Pflichten verzichten
muß. Herr von Scholz wies auf den Ausſpruch eines Politikers
hin, der bei Beginn jener Wirthſchaftsreform ſich ſehr ſkeptiſch
äußerte und die Möglichkeit in Abrede ſtellte, daß je auch nur ein
Pfennig aus den Reichseinnahmen in die Staatskaſſe überſpringen
werde. Die Erfahrung hat ihn widerlegt. Leider aber ſcheint es
auch jetzt noch bei uns eine ganze Reihe überkluger Staatsweiſer
zu geben, welche ſich durch den Mißerfolg jenes Politikers nicht
bekebren laſſen von ſolchen Politikern aber wird und muß ſich
die Nation endlich abwenden, wenn ſie ſich nicht ſelbſt in's Fleiſch
ſchneiden will.

Politiſcher Tagesbericht.
Zur Förderung genoſſenſchaftlicher und kommunaler Fluß-

regulirungen fordert der Etat, wie im vorigen Jahre, wieder
500000 Für die Dringlichkeit des Bedürfniſſes
ſpricht die Thatſache, daß die durch den Etat des laufenden Jahres
flüſſig gemachten Mittel bereits gegenwärtig bis auf einen gering-
fügigen Reſtbeſtand in der Form von Zuſchüſſen zur Förderung
von Unternehmungen, deren günſtige Erfolge geſichert, verbraucht
ſind und vorausſichtlich noch im laufenden Etatsjahr vollſtändig
und nutzbringend verwendet werden obwohl die ſuboentionirten
Genoſſenſchaften, welche die Regulirung von Flußläufen, ſei es
allein oder in Verbindung mit anderen Anlagen zur Hebung der
Bodenkultur, zu ihrer Aufgabe gemacht haben, theilweiſe erſt zu
bilden waren. Was den Geſammtbedarf anlangt, ſo entzieht ſich
derſelbe jeder, auch nur annähernd zuverläſſigen Schätzung das
aber läßt ſich gegenwärtig bereits überſehen daß die Aufgabe,
welche in Betreff der Förderung der Flußrezulirungen geſtellt
worden iſt, ſich mit der Verwendung der in dieſem Jahre bereit
geſtellten Mittel erſt im Beginn ihrer Löſung befindet da die
Anwohner der betreffenden Flußläufe erſt jetzt nachdem ſich die
Möglichkeit der Verſtärkung ihrer eigenen Mittel durch Staats
beihilfen geboten hat, der Frage einer wirkſamen Abwehr wieder-
kehrender ſchwerer Schädigungen und einer Verbeſſerung ihrer
Lage durch Regulirung ihrer Flußläufe näher zu treten vermögen,
während ſolche Unternehmungen bisher wegen des ihre Kräfte
überſteigenden Koſtenaufwandes von ihnen überhaupt nicht in
Betracht gezogen werden konnten. Zahlreiche Unternehm-
ungen dieſer Art ſind eingeleitet oder befinden ſich in
dem Stadium mehr oder minder vorgeſchrittener Vorbereitung.
Es werden daher im nächſten Etatsjahr Anträge auf Bewilligung
von Zuſchüſſen geſtellt werden welchen nach Maßgabe des ge-
meinen Nutzens, ihrer Productivität und der wirthſchaftlichen
Lage der Betheiligten der gleiche Anſpruch auf Berückſichtigung
zur Seite ſteht, wie denjenigen, welchen im laufenden Etatsjahr
hat entſprochen werden können.

Heute Mittag beginnen in Berlin, wie der „Köln. Ztg.“
berichtet wird, die Konferenzen zwiſchen den belgiſchen und deut-
ſchen Kommiſſaren bezüglich einer Literarkonvention zwi
ſchen Deutſchland und Belgien. Der belgiſche Geſandte
iſt am Montag in Berlin eingetroffen.

Seitens des Miniſters der öffentlichen Arbeiten iſt dem Ab-
geordnetenhauſe die Ueberſicht über die Verwaltung der fiskali-
ſchen Bergwerke, Hütten und Salinen im preußiſchen Staate
während des Etatejahres 1882,83 zugegangen. Ferner von
Seiten des landwirthſchaftlichen Miniſters die Nachweiſungen
der bei der Domänenverwaltung und der bei der Forſtverwaltung

Verantwortl. Redactenr Profeſſor Dr. O. Gerhard. 1883.

im Etatsjahre 1. April 1882/83 durch Kauf und Tauſch vorge
kommenen Flächenzugänge, ſowie der durch Verkauf, Tauſch und
infolge von Ablöſungen eingetretenen Flächenabgänge,“ beide
Nachweiſungen wit der ſummariſchen Angabe der in den Jahren
1867 bis mit 1. April 1881/82 vorgekommenen gleichartigen
FlächenZu und Abgänge vervollſtändigt.

Jn Abgeordnetenkreiſen unterhielt man ſich geſtern recht
lebhaft über die vorgeſtern ſeitens des Finanzminiſters gemachten

Mittheilungen über die Steuerreform -Vorlage. Man
wollte wiſſen, daß die Vorlage ſchon ziemlich weit gefördert ge
weſen ſei, als der Finanzminiſter ſich für eine Umarbeitung ent
ſchied die eben jetzt ihrem Abſchluſſe zugeführt werde. Das
Staatsminiſterium ſoll ſich demnach mit dem Geſetzentwurf
als ſolchem noch gar nicht befaßt haben was allerdings ſehr
wahrſcheinlich klingt. Vor Anfang nächſter Woche wäre ſonach
die Einbringung der SteuerreformVorlage kaum zu erwarten.

Ueber den gegenwärtigen Stand des vielbeſprochenen Nord
Oſtſee-Canalprojects wird der „Danziger Zeitung“ aus
Kiel „von ebenſo verläßlicher wie wohlunterrichteter Seite“ ge
ſchrieben: „Das Ergebniß der Prüfungen, der gemeinſamen
Erwägungen und der Verſtändigungen auf Seiten des Kriegs
miniſteriums, der Marineverwaltung, des Departements der
öffentlichen Arbeiten und des Reichsamts des Innern ſoll die
Bevorzugung des Dahlſtröm' ſchen Projects geweſen ſein. Herr
Dahlſtröm hat ſeinen Entwurf ſehr ſorgfältig von königlichen
Baumeiſtern und tüchtigen Jngenieuren ausarbeiten laſſen, und
die genannten Reſſorts haben ihr Gutachten über denſelben ab
gegeben. Das Gutachten von Seiten des Marineminiſteriums
iſt auf Grund des von dem damaligen Chef der Marineſtation
der Oſtſee, Viceadmiral Batſch, erſtatteten Berichts abgegeben.
Eine Uebereinſtimmung zwiſchen den verſchiedenen Reſſorts hin
ſichtlich der Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Ausführung

ſoll erzielt ſein. Es wird an der Linie von der jetzigen Mün-
dung des Eidercanals bei Holtenau aus, längs dem Canal bis
Rendsburg und Durchſchneidung des Landes im Querſtrich von
Rendsburg nach Brunsbüttelerhafen an der Elbe feſtgehalten.
Die Koſten ſind, wie aus beſter Quelle verlautet, auf 120500000
Mark veranſchlagt.“ Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin ge
meldet, daß von der Abſicht, im Reiche den zuſtändigen Körper
ſchaften eine Vorlage wegen des NordOſtſee-Canals zu unter
breiten, in Bundesrathskreiſen noch nichts bekannt ſei. Nament-
lich Preußen, welches von den Geſammtkoſten drei Fünftel zu
tragen habe, werde ſich, ehe es einem Vorgehen zur Verwirk
lichung des Projectes zuſtimme, die Sache reiflichſt überlegen,
da durch den NordOſtſee-Canal die ohnehin ſchon zurückzeſtell
ten BinnencanalProjecte noch mehr in den Hintergrund gedrängt
würden.

Jm Monat Oktober dieſes Jahres ſind aus dem deutſchen
Reich 19,440 Perſonen ausgewandert, gegen 18,477 im Oktober
1882. Die Auswanderung hat alſo in dieſem Monat um faſt
1000 Perſonen gegen den October 1882 zugenommen. Aus
Preußen ſind im October dieſes Jahres 11,075 ausgewandert.
Von den eingelnen Provinzen Preußens betheiligten ſich an der
Auswanderung Oſtpreußen mit 302, Weſtpreußen 1226, Branden
burg mit Berlin 1373, Pommern 2854, Poſen 992, Schleſien
477, Sachſen 338, Schleswig Holſtein 672,, Hannover 1233,
Weſtfalen 390, Heſſen Naſſau 573, Rheinland 620, Hohen
zollern 12, Preußen ohne nähere Angabe 13. Von den übrigen
deutſchen Staaten wanderten aus Bayern aus 1800, aus Sachſen
637, Württemberg 766, Baden 618, Heſſen 359, Mecklenburg
Schwerin 2483, Sachfen-Weimar 88, Mecklenburg Strelitz 321,
Oldenburg 268, Braunſchweig 38, Sachſen Meiningen, 96,
Sachſen Altenburg 27, Sachſen- Coburg Gotha 89, Anhalt 20,
Schwarzburg Sondershauſen 1, Schwarzburg Rudolſtadt 12,
Waldeck 21, Reuß ältere Linie 6, Reuß jüngere Linie 18, Schaum

weiß von wem die Muſik dazu herrührt und ſo giebt es daran
eben nichts weiter zu forſchen. Die find alſo nicht gemeint, wenn
von einer Forſchung auf dem Felde des Volksliedes die Rede iſt.
Weit in die Vergangenheit müſſen wir hinabſteigen, wenn wir das
wirkliche Volkslied kennen lernen wollen, denn das deutſche Volk hat
im mer geſungen, und es unterliegt gar keinem Zweifel, daß viele
Volkslieder uralt ſind, ja, daß manche von ihnen mit ihren Wurzeln
in die ferne Heidenzeit hineinreichen und deshalb zu Zeiten von der
Kirche ſogar ſtreng verfolgt wurden. Aber ſelbſt die Kirche beſann
ſich ſchließlich eines Beſſeren und begann wie ſo manches andere,
auch dieſes Element des Heidenthums zur eigenen Befeſtigung ſich
nutzbar zu machen indem ſie die verpönten Singweiſen aufnahm,
die verpönten Worte einfach umdichtete und der Andacht zu Grunde
legte, worüber dann ſchließlich die Quelle ganz vergeſſen wurde.

Und hier liegt das Feld der Forſchung, hier das gar nicht zu
überſehende ungeheure Arbeitsfeld des verewigten Erk. Schlichte
Weiſen ſind es, die in rührender Einfachheit der Liebe Leid und
Luſt, in ſprudelnder Laune des Lebens Freude zum Ausdruck bringen
Lieder ſind es, deren Schöpfer und Jnhalt zu jeder Zeit und überall
dieſelben ſind: das Volk ſelber und der in das Lied übergegangene
Jnhalt des Volkslebens.

Was das Volk mit regem Gemüthsantheil an Ereigniſſen er
lebt, an Stimmungen durchlebt oder in ſingender Betrachtung ſich
um Schatze ſeiner Seele zurücklegt, das iſt der unverſiegbare Quellines Liedes. Daher auch ſein Erfolg ſeine ungeheure Wirkung.

Es iſt gewiß nicht der geringſte Zauber der Volkslieder daß man
ihre Verfaſſer nicht kennt, daß ihr Urſprung ſich ins e
verliert. Ein poetiſch und muſikaliſch veranlagter Menſch hat viel
leicht in der Erregung der Stimmung den erſten Anſtoß zu irgend
einem Volkslied gegeben ein zweiter dritter Jmproviſator ſetzte aus
gleicher Stimmung eine zweite, dritte Strophe hinzu, und das Lied
war da, pflanzte ſich fort von Mund zu Mund, überall zündend,
überall die Wogen des Gefühls in gleicher Weiſe in Bewegung
ſetzend. Weß das Herz voll iſt, deß gehet der Mund über: aber je
voller das Herz, deſto ſparſamer iſt der Mund mit Worten und
darum ergreift das formobg, unaffektirte Gefühl im Volksliede ſo
unendlich viel tiefer als die geſchmackvolle, kunſtgerechte Strophe
des ſchulgebildeten Poeten.

Von Mund zu Mund. Wer dachte daran, dergleichen einfache
Dinge aufzuzeichnen? Groß freilich iſt die Zahl Derer, welche daran
gearbeitet haben den unendlichen Schatz der deutſchen Volkspoeſie
u heben, der unter dem Schutte von Jahrhunderten vergraben lag.Zumeiſt aber wendete ſich der Forſcherfleiß den rieſenhaften Ueber

reſten der poetiſchen Nationaldichtung zu, die im König Rother,

e

Ortnit, vor Allem in den Nibelungen und Gudrun wie granitene
Pfeiler eines Prachtbaues bis in die Wolken ragen. Das kleine,
unſcheinbare Volkslied die Ornamentik an dieſem Prachtbau, trat
dagegen in den Hintergrund bis auch ihm endlich die Erlöſungs-
ſtunde ſchlug. Johann Gottfried Herder ging voran und
Bergleute wie Clemens Brentano, Achim von Arnim,
Ludwig Uhland, Hoffmann von Fallersleben haben dieſer
Goldader fleißig nachgeſpürt; aber noch immer fehlte der Mann,
deſſen Befähigung nicht nur den Texten ſondern auch den innig
damit verſchmolzenen untrennbar davon zu denkenden Melodien
gleiche Aufmerkſamkeit zuwenden konnte. Und dieſer Mann kam
endlich in Ludwig Erk.

Eine poetiſch und muſikaliſch gleich tief angelegte Natur gehört
dazu, innige Freude an der Sache, unverdroſſener, nimmer raſten
der Fle ß und eine unendliche Geduld müſſen ſich hinzugeſellen,
wenn es Jemand auf ſolchem Felde zu einem Reſultat bringen
will. Das Alles aber fand ſich ſchon in dem jungen Erk zu
ſammen, und mit den Schwierigken wuchs die Luſt. Auf ſeinen
Volksliederjagden, die er ſchon von Offenbach aus mit dem Bruder
oder einem Freunde unter. ahnt, haben die jungen Männer oft Tage
lang wandern müſſen, ohne eine Ausbeute davon zu tragen. Wohl
kannten die Leute viele Lieder, aber ſie wollten vor den ſtädtiſchen

nicht damit heraus, denn ſie glaubten, man wolle ſie zum
eſten haben. Andere ſchämten ſich und mochten die alten Schelmen

lieder nicht ſingen oder mußten erſt durch ein Viertelchen in die nöthige
Stimmung verſetzt werden. Ein Beiſpiel mag zeigen, wie ſchwier
ein ſolches Ableſen vom Munde des Volkes iſt. Als die Freunde
auf einer Wanderung einen ganzen Tag vergebens auf der Suche
geweſen und mißmuthig zu Bett gegangen waren, wurde am andern
e e früh aufgesrochen. Die Vögel ſangen und zwitſcherten aus
den Gebüſchen, der Kukuk rief vom fernen Hügel, und aus den
Thälern und von den Höhen ſchallte Hörnerklang und Jodelſang.
Die Hirtenbuben waren ausgezogen und belebten mit ihren Heerden
Berg und Thal. Die Wanderer bogen eben um eine Waldecke her
um, als ihnen einige ſingende Knaben, die Holz ſammeln gingen,
entgegenkamen. Erk wurde lebendig, denn die Burſchen ſangen ein
wunderhübſches Volkslied. „Hört, Jungens, das Lied ſingt uns
noch einmal!“ Stummes Anglotzen, endlich, nach mehrfachem Auf
fordern und Ermuthigung, die zaghafte Antwort eines dreiſteren
Burſchen: „Ja, wenn der uns en Kreuzer gebt.“ „Den ſollt Jhr
haben.“ Und nun ging es los, immer friſcher und dreiſter, ein
Lied nach dem andern, je um einen Kreuzer; Andere fanden ſich
dazu und gewannen ebenfalls Muth, ſich die Kreuzer zu verdienen
Die drei Wanderer hatten alle Hände voll zu thun, um nur Alles
genau und richtig zu notiren, und die Kreuzer konnten ſchließlich



burg Lippe 6, Lippe59, Lübeck 16, Bremen 172, Hamburz 322,
Elſaß-Lothringen 97, aus Deutſchland ohre nähere Angabe 25.

Die Zahl aller, die vom 1. Januar bis Ende October aus
Deutſchland ausgewandert ſind, beläuft ſich auf 153, 394 Perſonen
dagegen ſind in demſelben Zeitraum des vergangenen Jahres
179.443 ausgewandert. Die Abnahme der Auswanderung in
dieſem Jahre bis Ende Oktober gegen den gleichen Zeitraum des
Vorjahres beträgt alſo 26,049 Perſonen; bis zum Ende des
Monats September hatte die Abnahme 27,012 Perſonen betragen.

„Eine Mahnung für Deutſche im Auslande,“
Unter dieſer Ueberſchrift theilt das von den Herren E. Richter,
H. Hermes und L. Pariſius herausgegebene fortſchrittliche Agi
tationsblatt „Der Reichsfreund“ über eine zwiſchen dem Ab
geordneten Eugen Richter und dem Auswärtigen Amte gepflogene

Correſpondenz u. a. folgendes mit:
Aus Koloa auf der Jnſel Kaugai (Hawaiiſche Jnſel) wendete
im Auguſt dieſes Jahres der Arbeiter Carl Klemme, Unter

offizier der Reſerve, an den Reichstags Abgeordneten Eugen Richter
mit der Bitte um Beiſtand. Er trug vor Vier Monate zuvor ſei
eine ganze Maſſe deutſcher Auswanderer dorthin gekommen. Die
meiſten ſeien bei der Suear Plantation in Koloa in Arbeit ge
treten. Der Direktor derſelben, Herr Kropp aus Oldenburg, ver
fahre aber mit ſeinen deutſchen Arbeitern ſchlimmer, als man in
Deutſchland mit Vieh thue, Gleich anfänglich habe er ſeine Lands
leute zwiſchen die Lebberber geſteckt, zwiſchen einen Stamm Menſchen.
der auf der tiefſten Culturſtufe ſteht, ſeitdem verfahre er mit ihnen
nach Willkür. Kürzlich habe er in Gegenwart von Kangaken, Portu
gieſen, Lebberbern ſämmtliche Deutſche Saudeutſche genannt.

Herr Klemme berichtet dann über verſchiedene Vorgänge,
um im Einzelnen darzuthun, daß Direktor Kropp gegen die ihm
unterſtellten deutſchen Coloniſten in unverantwortlicher Weiſe
verfahre, daß er ſie ausbeute und übervortheile, ohne daß es den
ſo Geſchädigten möglich werde, bei dem deutſchen Conſul in
Honolulu, Herrn Gladde, oder durch deſſen Jntervention zu
ihrem Rechte zu gelangen. Der Conſul habe Briefe von deut-
ſchen Arbeitern, welche über Kropp Beſchwerde führten, entweder
unbeantwortet in den Papierkorb geworfen oder gar ganz einfach
dem Arbeitgeber geſchickt.

err Eugen Richter meldet der „Reichsfreund“ weiterhin
theilte den Thatbeſtand dem Auswärtigen Amte mit, worauf er
unter 27. Oktober vom Reichskanzler (im Auftrage Buſch) folgende
Antwort erhielt: Jnfolge der im Reichstage ſtattgehabten Erör-
terungen über die Arbeiterverhältniſſe auf den HawaiiJnſeln ſeien
Erkundigungen durch den Commandanten eines Kriegsſchiffes ein
ezogen. Danach ſei die Lage der Coloniſten auf zwei der Arbeiter-

Kaſedeinngen darunter auch Kologa, befriedigend die Mißſtände
auf einer dritten könnten als inzwiſchen gehoben betrachtet werden.
Ueber das Verhalten des deutſchen Konſuls ſpreche ſich der Bericht
in anerkennender Weiſe aus. „Das Reich“ (heißt es dann
wörtlich) „hat keine Organe, um die Einzelheiten der Darſtellung
des Beſchwerdeführers in anderer Weiſe, als geſchehen, zu prüfen
und eventuell gegen unvollkommene Rechtspflege amtliche Abhülfe
zu ſchaffen. Auch wenn die Beſchwerden begründet befunden würden,
bliebe es doch für das Reich wie für jedes andere Staatsweſen un
möglich, ſeinen Angehörigen außerhalb des Bereiches ſeiner Juris-
diction die gleiche Rechtsſicherheit zu ſchaffen, wie innerhalb deſſel-
ben, und den Staat mit dem vollen Riſico zu belaſten, welches jeder
IJnländer auf ſich nimmt, wenn er ſein beſſeres Fortkommen im
Auslande ſucht“. Schließlich wird der Rath ertheilt, die ganze An
gelegenheit zu veröffentlichen.

Dieſem Rath hat der „Reichsfreund“ Folge gegeben, einmal,
um durch die Publikation des „ſachlich gewiß wohl begründeten
Beſcheides“ deutſche Auswanderer vor Jlluſionen inbezug auf die
vonſeiten unſeres Auswärtigen Amtes etwa zu erhoffende Rechts
hülfe zu warnen, und ſodann, um dem hart beſchuldigten Direktor
Kropp Gelegenheit zu geben, ſich gegenüber der Anklage inhuma
ner und illoyaler Behandlung ſeiner eigenen Landsleute zu recht
fertigen.

Ueber das „Sinken des deutſchen Einfluſſes in
der Türkei“ ſind in letzter Zeit unter Anknüpfung an die ſo
genannte „Miſſion Moukhtar Paſcha's“, die mißglückt
ſein ſoll, von hieſigen und auswärtigen Zeitungen Nachrichten
verbreitet, die ſich theils als Leitartikel, theils als Originalkorre
ſpondenzen einführten. Nach unſeren Erkundigungen entbeh
ren dieſe Nachrichten jeder reellen Grundlage. Daß die
Sendung Mouthtar Paſchas keine politiſche war, iſt ſeinerzeit
von ihm ſelbſt ausgeſprochen und allen nur einigermaßen Einge
weihten kein Geheimniß. Ghazi Moutkhtar hatte die Ehre,
Namens ſeines Kaiſers dem deutſchen Kaiſerhauſe die volle Er
gebenheit und Freundſchaft auszudrücken, wie Jhrer Majeſtät
der Kaiſerin, und dem Prinzen Wilhelm hohe Dekorationen ehr-
erbietigſt zu überweiſen. Daß Ghazi Moukhtar hier ein gern
geſehener Gaſt war und ſich die höchſten Militärkreiſe angelegen
ſein ließen, ihm dies bei jeder Gelegenheit zu zeigen, iſt bekannt.

mit einem Thaler ausgewechſelt werden. Man muß Erk kennen,
um die kindliche Freude würdigen zu können, die ihn beſeelte.

Auch von Berlin aus wurden Jahr für Jahr ſolche Exkurſionen
unternommen, Freunde, Geſinnungsgenoſſen und zahlreiche Schüler
ſchloſſen ſich Erk zu gleichem Streben an, und ſo floß ihm mehr
und mehr des unſchätzbaren Materia s aus allen deutſchen Gauen
und noch darüber hinaus zu. Und als vom Jahre 1838 ab nach
und nach die Früchte ſeiner mühevollen Arbeit erſchienen da er
kannte die geſammte Kritik des Jn und Auslandes mit Freudeu
das große Verdienſt an, welches ſich der Herausgeber damit um
das deutſche Lied erworben. Mit Männern wie den Gebrüdern
Grimm, Hagen, Maßmann, Preiß, Kletke, Wackernagel,
Max, Filitz u. v. A. trat er dadurch in nähere und nächſte Ver
bindung, vor Allem mit Hoffmann von Fallersleben, dem
er auch bis zu deſſen Tode 1874 in treuſter Freundſchaft verbunden
blieb. Wir nennen hier von den zahlreichen Ausgaben des fleißigen
Forſchers nur die wichtigſten. „Die deutſchen Volkslieder mit ihren
Singweiſen“ begann im Jahre 1836 theils im Selbſtverlage
zu erſcheinen, wurde, nachdem zwei Bände zu je ſechs Heften her
ausgekommen und der dritte begonnen, mannigfach geſtört, bis ſich
endüch ſpäter Gelegenheit fand, das Unternehmen in dem Haupt
werke: „Deutſcher Liederhort“ (Berlin, A. Enslin) mit voller Kraft
wieder in Fluß zu bringen. Dies iſt ein Werk dreißigfährigen
Studiums und mühevollſter Arbeit. Bettina von Arnim ſah in
Erk auch den Mann, welchem allen ſie die ſchwierige Aufgabe an
vertrauen konnte, aus dem Nachlaſſe Achim's von Arnim zu dem
für die deutſche Literatur ſo wichtigen Werke: „Des Knaben Wunder-
horn. Alte, deutſche Lieder, geſammelt von L. Achim von Arnim
und Clemens Brentano“, einen vierten Band zuſammen zu ſtellen.
Und ſo vorzüglich löſte Erk ſeine Aufgabe, daß Bettina und Alexander
von Humboldt auch den verſtorbenen König Friedrich Wilhelm für
ſein Hauptwert auf dem Gebiete der deutſchen Volksliteratur zu
intereſſiren wußten, ſo daß der kunſtliebende Monarch daſſelbe
unterſtützte.

Was Erk aus dem Volke geſchöpft, das hat er ihm aber auch
wieder, und zwar in theilweis veredeiter Geſtalt, zuzuführen geſucht
und damit die in einzelnen Gauen, vielleicht in noch kleinerem Um-
kreiſe bis dahin vergrabenen Schätze über das ganze Vaterland ver
breitet. Faſt zahllos ſind die Hefte, in welchen Erk dem ſingluſtigen
Volke ſeine eigenthümlichen Lieder, ein unverlierbares Erbtheil, in
den verſchiedenſten Bearbeitungen, je nach Bedürfniß der zahlloſen
Singvereine, wiedergegeben hat, und Hunderttauſende erfreuen und
erquicken ſich fort und fort an dieſem wundervollen Quell echter
Volkspoeſie und Volksmuſik. Wir nennen nur: „Sängerhain“ und
deſſen Fortſetzung „Friſche Lieder und Geſänge“, beide bei Bädeker
in Eſſen, „Sangesblüthen“, „Blätter und Blüthen“, ſämmtlich für

Chor; für Männerſtimmen: „Volkeslieder“ (Eſſen, bei
ädeker), „Volksklänge“ (Leipzig, bei Jul. Klinkhardt), „Deutſcher

Liederſchatz' (Berlin, bei A. Enslin).

aber ſie ſtehen ſämmtlich auf ſeinen Schultern.

Der Ernſt, mit dem die Reformarbeiten auf militäri-
ſchem wie e.vilem Gebiete auf Vorſchlag der in türkiſchen Dienſten
ſtehenden Deutſchen betrieben werden, die Auszeichnung mit der
der Sultan tieſe fortgeſetzt beehrt, endlich die Dienſte, tie in
allernächſter Zeit die hier anweſenden türkiſchen Offiziere neh-
men werden und tie Abſendung junger Türken, welche auf Staats
koſten in Deutſchland dem Studium der Oekonomie obliegen
ſollen, geben den eklatanteſten Deweis von der Unhaltbarkeit ge
wiſſer Aeußerungen von einem Sinken des deutſchen Einfluſſes
in der Türkei.

Der von engliſchen Blättern gebrachte Text des Dekrets
des Kaiſers von China an den Vizekönig von Nan-
king, worin der Vormarſch der Franzoſen auf Bakninh als
Casus belli bezeichnet und den Gouverneuren der ſüdlichen Pro
vinzen China's das Zuſammenziehen von Truppen anbefohlen wird,

erregt zwar in Pariſer Finanz und Börſenkreiſen einigen Alarm,
dennoch aber bleibt die vorherrſchende Anſicht in unterrichteten
politiſchen Kreiſen die, daß es kaum zu kriegeriſchen Verwickelungen
zwiſchen Frankreich und China kommen dürfte, vielmehr die
wahrſcheinliche Vermittelung Englands zu einer Beilegung
des Konflikts führen möchte. Die Baſis einer ſolchen Vermittelung
wäre allerdings immer die zuvorige Okkupation Bakninhs und
Sontays durch die Franzoſen, deren Berechtigung auch England
anerkennen ſoll. Die Tongking- Kommiſſion vernahm
heute im Beiſein Ferrys den früheren Geſandten Bourrée über
den vielgenannten Vertrag Bourrée. Obgleich über die Be
rathungen der Kommiſſion das ſtrengſte Geheimniß gewahrt wird,
ſo wird doch vielfach erzählt, daß die Darlegungen Bourées einen
ſehr lebhaften Eindruck hervorgerufen hätten, andererſeits wiederum
gilt es als gewiß, daß die größte Uebereinſtimmunz zwiſchen der
Regierunz und der Kommiſſion über die Tongkinz Frage herrſche.

Fürſt Hohenlohe machte heute Nachmittag rem ſpaniſchen
Botſchafter Marſchall Serrano, der geſtern bei der deutſchen
Botſchaft vorgefahren war und den Fürſten verfehlt hatte, einen
Gegenbeſuch.

Ueber den neueſten Nachrichten aus fernen Welttheilen
lagert eine dichte Wolke Pulverrauches. Frankreich und
China ſind engagirt. Während von den chineſiſchen Kriegs-
rüſtungen der Schleier gefallen iſt und kaum ein Zweifel mehr
darüber obwalten kann, daß China die äußerſten Konſequenzen
ſeiner in Anam und Tonking befolgten Politik ziehen wird, iſt
Frankreich zu weit gegangen, um noch mit Ehren einlenken zu
können. Auch liegt dies gar nicht in der Abſicht des Pariſer Ka
binets. Letzteres ſpekulirt auf ein paar raſche, glänzende Waffen
thaten des Expeditionskorps, auf die Entmuthigung und nach
folgende Demüthigung Chinas ad majorem rei publicae
gloriam. Die Chineſen ihrerſeits, durch das brüske Gebahren
der franzöſiſchen Politik erbittert, und nicht gewillt, ſich durch
das Gaukelſpiel des Vertrages ven Hué um ein weſentliches
Stück ihrer Machthoheit bringen zu laſſen, nehmen den ihnen
hingeworfenen Fehdehandſchuh in der Hoffnung auf, den militäri
ſchen Feldzug mit ähnlichem Erfolg zu führen als den diplomati
ſchen. Bei der Unzuverläſſigkeit und Unkontrolirbarkeit der
meiſten, den gegenwärtigen Stand der chineſiſchen Wehrkraft be
treffenden Angaben läßt ſich ein auch nur annäherungsweiſes Ur-
theil über die Chancen eines franco chineſiſchen Krieges zuc Zeit
nicht fällen.

Der „falſche“ Prophet iſt ſeit ſeinem Triumphe über Hicks
Paſcha bereits zum Propheten ſchlechtweg avancirt. Der Ruf
des Maſſacres von El Obeid hat ſich mit Sturmeseile
durch die geſammte muſelmänniſche Welt verbreitet und dieſelbe
in eine Gährung verſetzt, welche dem Mahdi ſehr zu Statten
kommt. Alle Kenner der orientaliſchen, namentlich der egypti
ſchen Verhältniſſe, ſind über den Ernſt der Lage einig, nur Herr
Gladſtone ſcheint ſich von ſeiner optimiſtiſchen Auffaſſung der
Dinge ungern trennen zu wollen. Dabei hat es England in
Egypten durchaus nicht mit den Orientalen allein zu thun. Der
franzöſiſchen Regierung naheſtehende politiſche Kreiſe tragen
urplötzlich eine auffallende Beſorgniß um die im Sudan ihres
Erachtens ſchwer gefährdete Sache der europäiſchen Ziviliſation
zur Schau und ſcheinen Luſt zu verſpüren, die gegenwärtige, dem
Siege des Mahdi zu verdankende Lage zu einer Wiederherſtellung
des in einem ſchwachen Augenblicke preisgegebenen Einfluſſes der

Republik zu benutzen.
Die Befürchtung, daß die Schaaren des „Mahdi“ ſich nun

mehr auch ohne Mühe der Hauptſtadt des Sudan, Khartums
und des ganzen Nilthales bemächtigen werden, ſcheint ſich früher

Neben dem Volksliede hat ſich Erk aber auch als berufener
Forſcher für das Kirchenlied bewährt. Den Beweis dafür liefert
ſein „Choralbuch für evangeliſche Kirchen“ (Berlin, bei A. Enslin),
ferner „Siona“, Choräle und religiöſe Geſänge in alter und neuer
Form (Eſſen, bei Bädeker), endlich „Johann Seb. Bach's mehr-
ſtimmige Choralgeſänge und geiſtliche Arien“ (Leipzig, C. F. Peters),
ein Forſcherwerk erſten Ranges.

Endlich müſſen wir noch einer dritten Seite der raſtloſen Thä-
tigkeit Ludwig Erk's gedenken: ſeiner fünfzigjährigen Arbeit zur
Hebung des Schulgeſanges und damit des Volkegeſanges an ſeiner
Wurzel. Jm Hinblick auf den Schulgeſang, wie er noch vor wenigen
Jahrzehnten beſchaffen war kann Erk mit vollem Rechte als der
eigentliche Schöpfer des Schulgeſanges, wie er heute iſt, bezeichnet
werden. Viele ſind nach ihm gekommen, die das Feld angebaut,

v Man braucht nurſeine beiden Hauptwerke auf dieſem Gebiete, den „Liederkranz“ und
den „Deutſchen Liedergarten“, letzterer ausſchließlich für Mädchen-
ſchulen (beide bei Bädeker in Eſſen) anzuſehen, und man erkennt
ſofort die Familienähnlichkeit, welche alle nach ihnen erſchienenen
Liederbücher für Schulen zeigen. Die beiden genannten Werke re
präſentiren mit ihren Geſchwiſtern aus Erk's Feder in den zahl
reichen Auflagen ſicher weit mehr als eine Million von Heften,
welche in die Hände der Kinder und durch dieſe in die des Volkes
gekommen ſind und ſie alle pflegen und verbreiten in erſter Reihe
das deutſche Volkslied.

Es erübrigt ſchließlich nur noch, zu conſtatiren, daß bei einem
ſo raſtloſen und hochverdienſtvollen Schaffen trotz aller perſönlichen
Beſcheidenheit doch auch äußere Ehren und Auszeichnungen nicht
ausgeblieben ſind. Sie kamen eben von ſelbſt. Jm Jahre 1857
wurde er zum Königl. Mufſikdirector ernannt, und als er am 10.
Juni 1876 ſein funfzigjähriges Amtsjubiläum feierte, worauf er
dann bald in den Ruheſtand trat, wurde ihm auch der Titel eines
Königl. Profeſſors verliehen. Ehre dem die Ehre gebührt; werden Mann aber kannte, wie der Unterzeichnete, der ch mit Stolz

ſeinen Schüler nennen darf und von ihm auch die Vorliebe r das
ſchlichte, deutſche Volkslied eingeſogen hat, der weiß, daß ihm die
drei einfachen Buchſtaben ſeines Namens ſtets lieber geweſen ſind,
als alle äußeren Ehren und Auszeichnungen. Aus dem Empfinden
von Tauſenden heraus hat ihm zu ſeinem Geburtstage 1874 der
damals ſchon ſchwer erkrankte treue Freund Hoffmann von Fallers-
leben geſchrieben, was wir als ebenſo wahr wie ſchön als Schluß
dieſes Nachrufes wählen

Du lehrteſt, was von Freud und Leid
Das Volk zu ſingen weiß,
Drum Dir gebührt zu aller Zeit
Des Volkes Dank und Preis.

W. Lackowitz. (Tägliche Rundſchau.)

zu beſtätigen, als man geglaubt hat, denn bereits ſollen die Vor
läufer des Prophetenheeres vor den Thoren der Stadt ſichtba
ſein. Eine fürchterliche Panik hat ſich der Einwohner bemächtiz
und was irgend zu fliehen vermag, ſucht ſich und ſeine Habe in

roviantirt und mit einer Beſatzung verſehen, die wahrſcheinſia Momente der Entſcheidung zu den heiligen C en

gehen wird. Die vom Blauen Nil nach Khartum kommandirten
egyptiſchen Truppen können nicht zeitig genug in Khartum an
langen, um dem Propheten den Weg zu rerlegen. Außerdem
fragt es ſich, ob dieſelben nicht dem Beiſpiele des kürzlich von
Suakim aufgebrochenen und von den Rebellen zerſtreuten Hilfe
korps folgen würden, deſſen Offiziere die Waffen fortwarfen und
entflohen, während die Soldaten ſich zu den Aufſtändiſchen ſchiu
gen. Iſt doch in Folge des letzten Sieges eine furchtbare Panit

unter den ezyptiſchen Truppen ausgebrochen, und die Verſuchung
den Khedive, den Gott verlaſſen zu haben ſcheine, zu verrathen
ſo epidemiſch geworden, daß die in Kairo befindlichen Offiziere

ſich ſogar weigern, nach dem Sudan zu gehen, unter dem Vor
wande, ihr Kontrakt binde ſie nur für Egypten! Jn Khartun
ſelbſt und den anderen Städten befindet ſich ein Theil der Ein,
wohner auf dem Sprunge, die Herrſchaft des Khedive zu ver
rathen und auf eigene Hand Rebellion zu machen ſo ſcheint
denn Alles ſich zu vereinigen, um den Abfall des Sudan an den
„Propheten“ zur Thatſache zu machen. Jnzwiſchen entſendet de
Prophet ſeine Boten nicht blos nach dem Sudan, um dort die
Revolution zu inſzeniren, ſondern auch nach den andern afri,
kaniſchen Ländern, und ſchon will man in Algier und Tr
polis ſeine Emiſſäre erkannt haben. Der Khedive ſucht durq
ſein perſönliches Erſcheinen die für den Süden beſtimmten Nach
ſchübe, die jetzt eiligſt in Kairo kriegsbereit gemacht werden, für

ſeine Sache zu begeiſtern und hält fleißig Muſterungen ab, aber
ſchwerlich wird es ihm gelingen, damit das geſunkene Vertrauen
zu ſeiner Herrſchaft von Neuem zu beleben und die mangelme
Kampfesluſt der Soldaten zu beleben.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

4. Sitzung vom 27. November.
(Schluß aus der Beilage.)

Finanzminiſter v. Scholz bemerkt, daß er ſelbſtverſtändlig
jede Verantwortung übernehme, und daß ihm daran gelegen geweſen
ſei, zu r daß ein Mißverſtändniß in Bezug auf den e
wähnten Satz der Thronrede entſtehe.

Die Debatte wird darauf geſchloſſen.
Perſönlich bemerkt Abg. v. Benda, daß er nach den letzte

Worten des Miniſters ſich veranlaßt fühle zu erklären, daß er ſih
auch künftig bei einer Kritik der Finanzpolitik an den Miniſter
wenden werde. Beifall links.)

Abg. v. Schorlemer (perſönlich): Jch verzichte auf die Ehre
einer von jenen Miniſtern zu ſein, nach denen der Kollege Wagng
ſich bilden will und verzichte zu Gunſten des Kollegen Ricken,(Abg. Rickert: Jch auch! Heiterkeit.) Jch verzichte um ſo eher da

rauf, als ich merke, daß Herr Wagner von mir doch Nichts pro
fitirt. Der Zweifel des Herrn Wagner an meinem Patriotismus
iſt um ſo ungerechtfertigter. als ich mit dem Säbel in der Hand
bereits meine Schuldigkeit gethan, als er noch die Feder hinter den
Ohr ſtecken hatte und noch nicht einmal die Ehre hatte dem Preuß
ſchen Unterthanenverbande anzugehören Beifall rechts). Was die
Mittelpartei betrifft, von der ich ſprach, ſo meinte ich die, in der
neben Herrn Wagner Herr v. Knobloch ſitzen würde, wenn er über
haupt im Hauſe wäre. Große Heiterkeit.)

Abg. Dr. Wagner polemiſirt in einer perſönlichen Bemerkung
gegen die Angriffe des Abg Dr. Windthorſt gegen ihn und beſtreitet
Herrn v. Schorlemer mit ſeinen Worten haben kränken zu wollen,
Er hege vor ihm eine hohe Achtung, aber ſo etwas beſonders ha
vorzurufen, wie es Herr v. Schorlemer that, das müſſe er als w.
hors d'oeuvre bezeichnen.

Abg. von SchorlemerAlſt erklärt, daß er ſeine Aeußerung
lediglich deshalb gethan habe, weil einige franzöſiſche Blätter für
den Fall eines Angriffskrieges auf die Sympathien der Katholiken
ſpekulirten und er zeigen wollte, wie ſeine Partei ſich ſolchen An-
zapfungen gegenüber verhalte. (Bravo!)

Der Antrag des Abg. von Benda, einige Theile des Etats
der Budgetkommiſſion zu überweiſen, wird angenommen.

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. Tagesordnung: Eiſen-
bahnvorlage.

Schluß 5 Uhr.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 27. November

Unſer Kronprinz traf mit dem König Alfort
wie wir ſchon im Morgenblatt mittheilten, geſtern Dienkta

Vormittag 11 Uhr mit zahlreichem Gefolge in Toledo en
Die hohen Herrſchaften wurden am Bahnhofe von den Behörda
und von einer Kompagnie der Zözlinge der dortigen Militärſchrke
empfangen, die übrigen Zöglinge der Militärſchule bildeten bis

zur Brücke von Alcantara Spalier. Der Empfang von Seiten
der Beoölkerung war ein außerordentlich enthuſiaſtiſcher. Der
Kronprinz und der König beſuchten zunächſt das unter Karl V.
erbaute und jüngſt reſtaurirte Schloß Alcazar und nahmen be
ſonders den Thronſaal in Auzenſchein, ſodann begaben ſich die

ſelben nach der prachtvollen Kathedrale, wo ſie der Kardinal
Erzbiſchof empfing und zu den in der Kathedrale b. findlichen
Kunſtſchätzen und Koſtbarkeiten geleitete Hierauf wurde die Waß
fenmanufaktur beſucht, in derſelben wurden unter den Augen des
Kronprinzen mehrere Prachtſtücke von Waffen fertiggeſtellt.
Das Wetter war prächtig. Heute, Mittwoch, findet ein Diner in
der deutſchen Geſandtſchaft in Marrid ſtatt.

Der Geheimrath Gamp, welchem im Verein mit
Geheimrath Bödiker nach dem Rücktritt des Geh. Rath
Lohmann von der ſchwierigen Aufgabe die Fertigſtellung des
Entwurfs eines Unfallverſicherungsgeſetzes übertragen
worden iſt, war bisher im preußiſchen Handelsminiſterium, und
zwar als einer der jüngſten Räthe thätig. Er hat ſich durch
einige vielgenannte literariſche Arbeiten ſocialpolitiſchen Jnhalts
hervorgethan. Geheimrath Bödiker hat ſich durch die Ausarbei
tung und die energiſche Vertretung der Novelle zur Gewerbeord
nung bereits ausgezeichnet.

Ueber einen peinlichen Vorfall, der ſich in Berlin in
der Nacht zum Dienſtag ereignete, wird uns von informirter
Seite Folgendes mitgetheilt: Der Kaufmann D. und der Fabrik
beſitzer E. befanden ſich mit ihren Frauen, die einige Schritte
vorausginzen, auf dem Heimwege in der Friedrichſtraße, als
ihnen drei junge Leute entgegenkamen und den Damen nicht nur
den Weg vertraten, ſondern auch Frau D. derart vor die Bruſt
ſtießen, daß dieſelbe zweifellos zur Erde gefallen wäre, wenn ſie
nicht ihr Gatte aufgefangen. Auf den energiſchen Prot ſt res
Herrn D. kam es zu Thätlichkeiten, in deren weiterem Verlauf
Herr D. zwei der Exzedenten ergriff und dieſelben, da ein Schutz
mann nicht erſchien, perſönlich nach dem nächſten Polizeirevier
brachte. Hier wurden die jungen Leute als zwei Studenten re
kognoszirt; ihr Begleiter war in der Zwiſchenzeit verſchwunden.
Mehrere freiwillig ſich meldende Zeugen bekunden, geſehen zu
haben, daß die Genannten bereits von der Leipzigerſtraße an
wiederholt die ihnen begegnenden Damen „angerempelt“ hatten.

Name

Sicherheit zu bringen. Die Stadt iſt nur auf einen Monat ver
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Jetzt einen Vorſprung von 24 Stunden.

Herr D. hat die Angelegenheit bereits der Staatsanwaltſchaft
erbreitet.n Die Zahl der getungen 2c. welche durch die kaiſerlichen

poſtanſtalten zu beziehen ſind, beträgt laut amtlicher bis zumen d. J. ergänzter Preisliſte für das Deutſche Reich 5041

Zeitungen und Revuen, ungerechnet die jedenfalls nicht zahl
ſeichen periodiſchen Druckſchriften, welche nicht durch die Poſt be

gen werden können. 4934 erſcheinen in deutſcher Sprache,
während die andere Jdiome ſprechende Bevölkerung 96 publiciſtiſche
Organe befitzt, nämlich 35 franzöſiſche (22 in ElſaßLothringen, einſleßlich mehrere zweiſprachige), 29 polniſche, 19 däniſche, 7
juthauiſche und 6 wendiſche. Außer dieſen ſind 3 in engliſcher
Sprache geſchrieben, je 2 italieniſch, und hebräiſch, je 1
ruſſiſch und holländiſch. Faßt man lediglich die abſoluten Ziffern
ins Auge, ſo giebt es nur ein zeitungsreicheres Land auf
der Erde, die Vereinigten Staaten, deren Journaliftik nach
dem Cenſus von 1880 aus 11314 Organen beſtand, worunter neben
10515 engliſchen die e Zahl von 641 deutſchen. Die deutſch
amerikaniſche Preſſe ſteht vor Allem im Staate Newyork in Blüthe:
ſie iſt dort durch 97 Zeitungen und Zeitſchriften vertreten worauf
Ohio mit 89, Penſylvanien mit 87 und Jllinos mit 70 folgen.
von den übrigen Ländern, in welchen zuverläſſige, ſtatiſtiſche
Erhebungen über die Zeitungen gemacht werden, hat keines deren
mehr als Deutchland aufzuweiſen. Frankreich beſitzt 3716,
Großbritannien und Jrland 3083, Oeſterreich Ungarn 2024, Jtalien
1378, die Schweiz 561 periodiſche Druckſchriften Von den öſterr-
reichiſch- ungariſchen erſcheinen 1378 in Cisleithanien (darunter 912
deutſche), 646 in Transleithanien (136 deutſche). Legt man dagegen
die Verhältnißzahl zur Bevölkerung zugrunde eine Ziffer,
die manchmal als Gradmeſſer des allgemeinen Bildungsſtandes an
geſehen wird ſo ſteht das Deutſche Reich mit einer Zeitung
auf 8973 Bewohner erſt an dritter Stelle nach Amerika (1 zu
4433) und der Schweiz (1 zu 5073). Frankreich nimmt den vierten
Rang ein, beſitzt aber in Paris, wo 1343 Journale gedruckt werden,e gabſt als relativ die journaliſtiſch produktivſte Stadt
der Welt.

Ein Hund hatte ſich neulich in die Matthäikirche
eingeſchlichen und ließ ſich, als der General Superintendent
Dr. Büchſel die Kanzel betrat, in ſehr vernehmlicher Weiſe hören.
Küſter und Kirchendiener mußten erſt eine große Jagd auf das
Thier anſtellen, ehe der Gottesdienſt ſeinen Fortganz nehmen
konnte.

Zur Warnung für die bevorſtehende Weihnachts-
zeit, kleine Kinder nicht mit dem „Weihnachtsmann“ zu ängſtigen,
kann ein Vorfall, der ſich in Strelitz bei Berlin ereignet hat,
dienen Ein Schneider war am Mittwoch Nachmittag mit ſeiner
Frau nach Berlin gefahren und hatte ſeine zwei Kinder unter
der Obhut eines Geſellen zurückgelaſſen. Da dieſelben beim
Spiele ſehr laut wurden, drohte ihnen der Geſelle mit dem
„Weihnachtsmann“. Als das nichts half, ſtaffirte ſich der
Geſelle in der Kammer mit einem großen Bart, roten Kopf-
tuch und Mantel aus und erſchien plötzlich vor den Kindern.
Das kleinſte vierjährige Kind ſchrie laut auf und war kaum zu
beruhigen. Am andern Morgen verfiel es in heftiges Fieber
mit Erbrechen verbunden und ſtarb im Laufe des Tages am Ge
hirnſchlag in Folge hochgradiger nervöſer Erregung.

Auf dem Potsdamer Grundbuchamt verlangte kürz-
lich ein Muſiker Einſicht in das Grundbuch. Als ihm das „Jn-
ſtrument“ abverlangt wurde, eilte er nach Hauſe und erſchien
bald wieder zum Ergötzen aller Anweſenden mit einer
großen Trompete.

Den pflichteifrigſten Rekruten der ganzen Preußi-
ſchen Armee beſitzt unſtreitig die Garniſon Bromberg. Als
bei der Vorſtellung des „Beſten Tons“ Herr Kafka als „Major“
in voller Uniform die Bühne betrat, hörten die Beſucher des
„Olymps“ plötzlich hinter ſich ein kleines Geräuſch. Ein junger
Rekrut, der noch nicht lange vom Lande her in die Stadt ge-
kommen zu ſein ſchien und mit ſeinem Vater einem alten
Bauersmann, der den Sohn in der Garriſon aufgeſucht hatte,
einmal die noch nie geſehenen Herrlichkeiten eines Theaters be-
wundern wollte, ſchnellte beim Anblick tes „Herrn Majors“ auf
der Bühne plötzlich wie ein Blitz vom Sitze empor und ſtand
mit dem vorgeſchriebenen Honneur, den kleinen Finger an der
Hoſennaht, kerzengrade ſtramm, „bis der Herr Major ihm ab-
winken würde“. Da der Darſteller des Herrn Majors (Herr
Kafka) dies nun nicht that, ſo blieb der pflichteifrige Rekrut den
ganzen Akt hindurch ſtramm ſtehen, bis der Vorhang fiel und der
„Herr Major“ verſchwand, worauf ſich der junge Krieger be
ſcheiden niederſetzte.

Ein ſchauderhafter Mord und Selbſtmord wird aus
Erfingen bei Pforzheim gemeldet: Der in einem Pforzheimer
Juweliergeſchäft bedienſtete Preſſer Doller hat geſtern mit einem
Raſirmeſſer ſeiner Frau den Hals abgeſchnitten und dann ſich
ſelbſt entleibt. Schon ſeit einiger Zeit hat man an Doller Zeichen
von Geiſtesſtörung wahrgenommen und man glaubt mit Sicher
heit annehmen zu können, daß er die entſetzliche That in unzu-
rechnungsfähigem Zuſtande verübt habe.

Die Stuttgarter Raubmörder ſind äußerſt raffinirt
zu Werke gegangen.

auf der Bruſt.
raſcht worden, ſo hätten ſie wahrſcheinlich ihre Hüte unter die
Leute geſchleudert, um bei dem durch die Erploſion entſtehenden
Wirrwar zu entkommen. Der in Pforzheim verhaftete Baum
ſaß mit einem anderen Reiſenden in einer Abtheilung zweiter
Klaſſe. Erſt 10 Minuten vor Ankunft des Zuges war die Polizei
von dem Raubanfall verſtändigt worden, und die telegraphiſchen
Angaben lauteten zudem ſehr unbeſtimmt. Gendarmerie und
Polizei umſtellten den Zug, der vor der Reviſion von keinem
Reiſenden verlaſſen werden durfte. Als nun ein Gensdarm an
die betreffende Abtheilung kam, glaubte er in einem der Reiſenden
einen der Singnaliſirten zu erkennen. Auf die Frage, woher er
komme, antwortete der Betreffende: Von Heilbronn. Da nun
das Billet den Stempel Stuttgart trug, wurde Baum alsbald
verhaftet und über das Geleiſe in das Bahnhefsgebäude geführt.
Vor der Thür des Gebäudes griff Baum nach ſeinem in der
Bruſttaſche ſteckenden Revolver die Gendarmen fielen ihm in
den Arm und riſſen ihn zu Boden. Dabei fiel dem Verbrecher
der Hut vom Kopfe und zwar auf den Rand. Während des
Ringens entlud ſich die Maſchine auf der Bruſt Baum's, woher
es kommt, daß er ſelbſt die meiſten Verletzungen davon trug.
Zufällig trat einer der Poliziſten auf den Hut, und ſo erfolgte
die zweite Exploſion, durch welche mehrere Gendarmen und Poli-
ziſten, glücklicherweiſe ungefährlich, verletzt wurden. Wie man
dem „Elf. Journal berichtet, ſeien tie Stuttgarter Raub-
mörder in Colmar geweſen. Am Donnerstag Morgen kamen
drei Reiſende von Freiburg, die vie Gold ſehen ließen. Sie
gaben an, nach Straßburg reiſen zu wollen und verließen auch
das „Gaſthaus Mühlhauſen“, wo ſie ſich aufgehalten hatten.
Am Freitag Morgen ſetzte ſich die Polizei in Bewegung, zog

ndigungen in der Umgezend des Bahnhofes ein, trat in das
Wirthshaus zur „Stadt Mühlhauſen“, erhielt daſelbſt vom
Wirthe das Signalement der drei Jndividuen, welches ſo voll
kommen mit dem amtlichen Signalementübereinſtimmte, daß kein
Zweifel mehr möglich war. Die drei Jndividuen, welche die

Wären die Strolche bei dem Ueberfall über

Das beweiſt der Umſtand, daß ſie Höllen
maſchinen bei ſich truzen, und zwar eine im Hut und eine andere

Der Rücktritt des Wiener Univerſitätsrektors
Wedl erregt großes Aufſehen. Man ſagt, Wedl habe vom Un
terrichtsminiſter eine Rüge erhalten, weil er anläßlich der De
monſtration gegen Maagſſen nicht ſcharf genug eingeſchritten ſei.
Gewiß iſt, daß der Dekan Exner, deſſen Verhalten der Rektor
lobend anerkannte, eine Rüge erhielt. Die Profeſſoren bemühen
ſich, Wedl zur Zurücknahme der Demiſſion zu beſtimmen und die
Studenten bereiten große Ovationen vor.

Die Profeſſoren der Belgrader Hochſchule haben
dem Könige von Serbien eine Adreſſe überreicht, in welcher ſie

um Gnade für ihren Kollegen Gerſchio, welcher Mitglied des
radikalen Centralcomités war, bitten. Von letzterem bezeichnet

man als hauptſächlich bedroht: Todorovic, Tauſchanovie
und Ailojkovic, doch glaubt man in Belgrad, raß die ſtand
rechtli hen Executionen abgeſchloſſen ſind.

Der Prinz Victor Napoleon hat in einem Schreiben
an die bonapartiſtiſchen Mitglieder der Advokatenkonferenz, ge
nannt die Konferenz Molé, das von denſelben angebotene
Banket abgelehnt. Der Prinz ſagt, er habe gegenwärtig keine
politiſche Rolle zu erfüllen, überdies würde er ſehr betrübt ſein,
wenn er ſähe, daß ſein Name zum Vorwand für die Schaffung
eines Antagonismus zwiſchen ſeinem Vater und ihm dienen würde,
ein Antagonismus, der ſeinem Herzen und ſeinem Pflichtgefühl
widerſtrebe.

Bahyriſches Bier wird in Paris trotz alles
Deutſchenhaſſes immer beliebter. Auf den Boulevards, in
den vornehmſten wie in den geringeren Vierteln, überall ſind
neue, großartige Bierhäuſer in deutſchem Style eröffnet, und
Hofbräuhaus, Spatenbräu, Löwenbräu und ähnliche Namen
prangen unüberſetzt über ihren Thüren. Daß ſie alle guten
Zuſpruch haben, zeugt wohl für die Abweſenheit jeglichen Vor
urtheils bei dem Publikum. Die Zahl dieſer Etabliſſements
mehrt ſich dabei mit jedem Tage.

Eiue außerordentliche Raubgeſchichte wird aus Lon
don vom 20. d. gemeldet: Am Donnerstag Abend erhielt der
Stationsvorſteher in Tottenham Hale ein Telegramm, das ihm
anzeigte, daß von Broxkourne in einem Wagen ein verwundeter
Mann ankommen werde ohne Billet. Jn der That fand der Vor
ſteher im nächſten Zug einen Schweizer, Namens Joſeph Mayer.
deſſen Kleider vorn mit Blut getränkt waren. Er ließ ihn unver-
züglich in das nächſte Spital ſchaffen. Unterwegs zeigte er den
Vorfall auf dem Polizeiamt an. Jm Spital gab der Verwun-
dete die folgende Erzählung an: Er ſei ein im Midland Hotel,
St. Pancras, angeſtellter Schweizer. Am Sonntag wollte er
ſich verheirathen und hatte in Nr. 32 Argyle-Square, St. Pan-
cras Road, ein Haus gemiethet. Mittwoch Abend befand er ſich
dort mit ſeiner Braut, um Möbel in Empfang zu nehmen, die er
beſtellt hatte. Sie kamen aber nicht und er bezab ſich in den
Laden, wo er ſie gekauft hatte. Jn ſeiner Taſche hatte er 85 Lſtrl.,
eine Uhr und Kette. Er nahm ſeinen Weg durch die berüchtigte
ArgyleCourt, als plötzlich ein Sack über ſeinen Kopf geworfen
und er im Nu drei Stufen hinabgeſtoßen wurde. Es war ganz
dunkel und er konnte Niemand ſehen. Er ſcheint in Betäubung ge
fallen zu ſein, erwachte aber in der Nacht, da ihm Jemand etwas
zu trinken anbot. Er war an Händen und Füßen gebunden. Von
da an erinnert er ſich an nichts mehr, bis er von einem Mann
durch Rütteln aufgeweckt wurde und ſich auf einer einſamen Haide
bei Broxbourne befand. Dieſer Mann hatte kurz vorher einen
Karren vorbeifahren ſehen und er glaubte, Mayer ſei herunter
gefallen. Wie es ſcheint, hatten die Diebe ihn auf dem Karren
wirklich auf den Hertford. Common gefahren und dort auf der
Landſtraße liegen laſſen. Ohne Zweifel hat man es hier mit
einem ganz fein angelegten Plan zu thun. Daß Mahyer die ge-
nannte Summe beſaß, iſt unzweifelhaft. Ehe er ſein Haus in
ArgyleSquare verließ, zählte er ſeine Baarſchaft ſeiner Braut
vor und wollte ihr ſogar das Geld überlaſſen, bis er zurückkäme.
Sie weigerte ſich aber, ſoviel Geld in ihrem Beſitz zu haben.
Mahyer hat übrigens rieſen Raub ſeiner eigenen Unvorſichtigkeit
zuzuſchreiben. Es ſcheint, daß er kürzlich eine Wette gewann, die
ihm 100 Lſtrl. eintrug und am Tage vorher, als er in einer
Kneipe ſein Glas trank, zog er mit der thörichten Prahlerei eines
nouveau riche eine bedeutende Summe Geldes vor den Augen
der Gäſte an der Bar aus der Taſche. Von dem Augenblick an
wurde er überwacht und die Gelegenheit, ihn ſeiner Schätze zu
berauben, ließ auch nicht lange auf ſich warten.

Lokales.
Halle, den 28. November.

(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)

Das Preisrichter-Collegium zur Prüfung der
eingegangenen Entwürfe zu unſerem neuen Stadt-Theater tritt
am nächſten Dienſtag, den 4. Dezember er., zuſammen. Sobald
die diesbezüglichen Entſcheidungen getroffen ſind, werden wir
jedenfalls in der Lage ſein, ausführlichere Mittheilungen machen
zu können.

Seitens des ſtädtiſchen Bauamtes iſt Herrn Fabrikant
G. Forberg hier der Zuſchlag zu den abgegebenen Mindeſtge-
boten, betreffend die Ausführung der Arbeiten zur Abortanlage
(Heidelberger Tonnenfyſtem) im Neubau der hieſigen ſtädtiſchen
höheren Töchterſchule ſowie zur Badeeinrichtung und Cloſet
anlage im Directorialgedäude der hieſigen ſtädtiſchen Gasanſtalt,
ertheilt worden.

Das zweiteder Voretzſch'ſchen Abonnements-
Concerte findet nächſten Freitag, den 30. November cr. ſtatt,
worauf wir ſowohl die Abonnenten als auch ſonſtige Intereſſenten
nochmals gern aufmerkſam machen. Leider fällt daſſelbe mit
einer anderen größeren Feſtlichkeit im Privatkreiſe zuſammen;
da aber der bereits vollzogenen Engagements der auswärtigen
Künſtler wegen eine Verlezung des Concertes nicht mehr ſtatt-
finden konnte, ſo ſoll es bereits um 7 Uhr beginnen in der
Hoffnung, daß wenigſtens dem Einen oder Andern der Theil-
nehmer dadurch nach Wunſch gehandelt wird. Frl. Timanoff,
Hofpianiſtin aus Petersburg, iſt noch vom vorigen Jahre her in
beſtem Andenken ihr voller markiger Anſchlag, ihre glänzende
Technik und ihr belebter Vortrag hatten ihr viele Freunde er-
worben. Jn Frl. Odrich hören wir endlich wieder einmal eine
Vielen liebgewordene Künſtlerin, und nur ihr entfernter Wohnſitz
war der Grund, daß wir ſie zwei volle Jahre entbehren mußten.

Geſtern Abend gegen 6 Uhr wurde hier Wetterleuchten
und das Fallen eines Meteors beobachtet.

Jetzt, wo wir den 28. November ſchreiben, blüht und
grünt es noch draußen, beſonders an ſonnigen Hängen. Auf der
Wieſe ſtehen Tauſende von Maßliebchen, hier und dort zeigt ſich
am Wege die goldig glänzende Blüthe des Löwenzahnes, in den
Stoppeln ſtehen noch vereinzelte Kornblumen, auf den Rainen
blüht Schafgarve und aus einzelnen Büſchelnſſchaut die feinver-

nicht ſeinen Wettermantel um die Schultern geſchlagen, deſſen
ſchwere Falten kalten Nebel und reichlichen mit Schnee vermiſchten

Regen bergen. Selbſt alte Leute verſichern ſich eines ähnlichen
Novembers nicht erinnern zu können.

Geſtern wurde die Wirthſchaftsmamſell Bieler aus
Merſ eburg in das Gerichtsgefängniß hierſelbſt eingeliefert.
Dieſelbeſteht unter dem Verdacht des Kindesmords, worüber
wir kürzlich bereits berichtet haben. Bisher war deren Tran?
We nach hier wegen Krankheit derſelben nicht ausführbar ge
weſen.

Diebſtahl eines Pferdes.) Dem Fuhrmann Karl
Wilde hier, in der großen Wallſtraße, wurde am Montag Morgen
kurz nach 6 Uhr aus dem offenen Pferdeſtall ein Pferd im Werthe
von 150.4 geſtohlen. Sofort angeſtellte Recherchen ergaben, daß
daſſelbe inzwiſchen an den Roßſchlächter Moebius hier in der
Brunnengaſſe für 45 verkauft worden war, und der Verdacht
lenkte ſich auf den ſchon mehrfach wegen Diebſtahls vorbeſtraften
Arbeiter Guſtav Buſch hier. Derſelbe wurde daher feſtgenommen
und ins Gerichtsgefängniß einzeliefert, geſtand auch den Diebſtahl
alsbald ein.

Der Maurer Lüttich von hier, welcher ſeit einigen
Monaten wezen geiſtiger Störungen im hieſigen ſtädtiſchen Kran
kenhauſe untergebracht war, iſt geſtern Vormittag aus demſelben
entwichen und hat ſich in der Saale ertränkt. Der Leichnam iſt
bis jetzt nicht gefunden.

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe
vom 28. November 1883.

Kryſtallzucker I. 32.75--33.00
Kryſtallzucker II. 32.00--32.20
Kornzucker von 96 28. 10-28 30
Kornzucker von 959 27.20--27.30
Kornzucker von 94 26.30—26.80 .4.
Kornzucker 880 Rendem. 26.70 26.80

Nachproducte 88——92 20. 00--24. 00
Tendenz: matt.
Raffinade
Melis 36.00
Gem. Raffinade 34.00
Gem. Melis I. 33.00
Tendenz: matt.
Kartoffelſpiritus per 10,000 1 loco ohnegFaß 49.00 bis

49.50
Cichorienwurzer 14.50
Runkelrüben 14.00
Stärke A.Rapskuchen 14.75--15.25
Rüböl 67.50
Landweizen 185--192
Engliſchweizen 174--180
Rauhweizen 165--172
Roggen 147--162
Chevaliergerſte 170--192
Landgerſte 155--168
Hafer 136 152

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berliner Fonds-Börſe.

Berlin, den 28. November 1883.
49 Preußiſche Couſols 101, Oberſchleſiſche Eiſenb.Stamm-

Actien A. C. D. E. 273,80. Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien
107,90. 49 Ungar. Goldrente 73,25. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880
71,40. Oeſterr. Franz-Staatsbahn 525,50. Oeſterr. Credit-Actien
472,50. Tendenz: günſtig.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen gelber November- December 178,70. April- Mai 186,20,

eſter.
Novbr. Decbr. 145,70. April- Mai 139,20. MaiJuni

149,50, feſter.
Gerſte loco 135--200.Haſer. November- December 126,50.
Spiritus loco 49,10. Novbr. 49,80. April. Mai 49,50, feſter.
Rüböl loco 65,70. November 65,60. April-Mai 65,70.

Roggen.

Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.
vom 28. November 1883.

49/0 Preußiſche Conſols 101, 4 Preuß. Conſols 102,25.
49 Sächſiſche Pfandbriefe 40 Landſchaftl. Centralpfand-
briefe 101,20. Ruſſiſch-Engl. Anleihe von 1871/72 85,70. Ruſſiſche
Anleihe von 1880 71,55. Darmſtädter Bank-Actien 152,40. Dis
conto-Commandit-Antheile 184,40. Deutſche Bank Actien 144,10.
Deutſche Genoſſenſchafts-Bank-Actien 126,25. Maklerbank 119,50.
Oeſterreich. Credit-Actien 473,50. Rechte Oderufer- Bahn 193,50.
Oberſchleſiſche Stamm Actien A. C. D. 273,90. Breslau Frei-
burger Stamm--Actien 117,75. Mainz Ludwigshafener Stamm-
Actien 107,75. Galizier Carl Ludwigsbahn-Stamm-Actien 119,40.
Franzoſen 545,50. Dortmunder Union Stamm Prioritäten 82,60.
Kurz London Oeſterreich. Noten 168,75. Ruſſiſche Noten
197,70. Tendenz: feſt.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 28. November. Jm Abgeordnetenhauſe

machte der Präſident Mittheilung von dem geſtern
Nachmittag erfolgten Tod des Abg. Marcard. Zur
Eiſenbahnverſtaatlichung erklärt der Abg. Meyer
(Breslau), daß die Sezeſſioniſten gegen die Vorlage
ſtimmen würden und beantragt die Wahl einer Com

miſſion von 21 Mitgliedern. Abg. v. Wedell-Mal-
ch ow ſpricht für die Vorlage; der Miniſter Maybach
erwähnt, dem Hauſe werde vielleicht noch eine Vorlage
über den Erwerb einiger anderer Bahnen zugehen,
welche das Haus bisher noch nicht beſchäftige. Der
Miniſter kündigt ferner eine Vorlage wegen Vermeh-
rung der Verkehrsmittel an und hoſſt, daß der Ueber
ſchuß bei der Eiſenbahnverwaltung für das laufende
Zapr wahrſcheinlich 20 Millionen betragen werde.

er Abg. Büchtemann ſpricht gegen, die Abgg.
Tiedemann (Bomſt) und Hammacher für die
J Wage, welche ſodann an eine Commiſſion verwieſen
w r 7

Paris, 27. November. Die „Agence Havas“ veröffent
licht folgende Note: Wir ſind ermächtigt, in der formellſten
Weiſe zu erklären, daß die Regierung keine Depeſche aus Tonkin
erhalten hat. Die verſchiedenen Gerüchte von eingegangenen be-
unruhigenden Nachrichten, welche heute cirkulirten, müſſen daher
als abſolut falſch betrachtet werden.

Petersburg, 27. November. Nach einer Meldung aus
Roſtow am Don iſt wieder bis zu 4 Grad Wärme eingetreten,
die Münrtungen des Don ſind paſſirbar, das Azowſche Meer iſt
fortgeſetzt offen.

Toledo, 27. November. Der König und der deutſche
Kronprinz haben um 4 Uhr Nachmittags die Rückreiſe nach
Madrid angetreten.

Madrid, 27. November. Nach Meldungen hieſiger Blätter
iſt auf den Philippinen Jnſeln eine gegen die Regierung gerichtete

Verſchwörung entdeckt worden, es ſollen gezen 20 Perſonen
verhaftet und bei denſelben kompromittirende Schriftſtücke mit

Gendarmerie verhaften ſollte, waren da geweſen, allein ſie hatten äſtelte Rispe der Graéblüthe hervor. Der ſonſt ſo grämliche Beſchlag belegt worden ſein, unter den Verhafteten befinden
ſich 3 eingeborene Offiziere, 3 Advokaten und 2 Prieſter.November hat dieſes Jahr ausnahmsweiſe ſo gut wie noch gar



Halliſcher Tageskalender.
Donnerstag den 29. November:

Kal. Univerſitäts-Bibſiothek (Friedrichsſtr.): geöffnet v. Vm. 8--1 Uhr, Aus-
leihen der Bücher u. Abgobe derſeſben von Il Uhr.

Bibliothek der Kaiſerl. Leopold.-Carol. Acgdemie: geöffnet Nm von 3—6 im
Gebäude der Koniagl. Unſverſitäts- Klinik am Domplatz.

Städtiſches Leihhans: Expeditionoſtunden von Vm. 8 bis Nm. 1.
Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vm. 8--1 u. Nm. 3-4.
Sparkaſſe f. d. Saalſreis: Koſſerſtunden Vm. 9--1 u. Nm. 4--5 Sophienſtr 10.
Spar u. Vorſchuß-Verein: Kaſſenſtunden Vm. 9--1 u. Nm. 3--5 Brüderſtr.

Ab. 8 Generalverſammlung im Saale der „Tulpe“.
Börſenverſammlung: Vm. s im ſtädt. Schützenhauſe (mit CoursNot.).
WMehlbörſenverſammlung: Nm. 4—-5 im Saole v. Kohſs Reſtourant Königsſtr. 5.
Halleſche Bierbrauerei, Commandit- Geſellſchaft auf Actien, E. Michaelis Co.,

Vm. 10 Generalverſanimlung im Reſtaurationslokale der Brauerei, Deſſauerſtr.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtraße Nr. 4, 1 Treppe hoch, aröffnet

von 8--12 Uhr Vm. und von 2--6 Uhr Nm.
etadzügge Fortbildungsſchule. Ab. 8--9 Geometrie 2. Abth., Buchführung

2. Abth Phyſik u. Chemie, Engliſch im Stadtgymnaſium.
Ornithologiſcher Central-Verein f. Sachſen u. Thüringen Ab. 8 Verſammlung

in Kohl's Reſtaurant, Königsſtr. 5.
Bienenväter- Verſammlung Ab. 8--10 im Weißen Roß
Stenographiſcher Verein n. Stolze: Ab. 8 Sitzung u. Uebungsabend im Reſtau

rant „Jägerhof“, Rathhausgoſſe.
Kaufmänn. Verein „Mercur“: Ab 8 im „Reichskanzler“

heatraliſcher Verein „Thalia“: jeden Donnerstag Ab. 8/, im „Café David“.
oncerte. Gr. Symph. Concert von der Capelle des Stadtmuſikdirector W. Halle
Ab. 8 im Neuen Theater.

Repertoir der Leipziger Theater.
Für Donnerstag:

Nenes Theater: Goethe-Cyklus VIII. Stella, Trauerſpiel.
Hierauf: Das Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern, Schönbartſpiel.

J Altes Theater: Anfang 7 Uhr: Der Kaufmann von Vene-
dig, Luſtſpiel.

HHhH)hGGZXDSXTC-Crrt e a
Verein für Erdkunde.

Außerordenrtliche Sitzung am Donnerstag den 29. d. Mts.
um 8 Uhr im großen Saal des Posenthals:

Porführung der Araukaner.
Um abermalige Ueberfüllung des Raums zu voermeiden, iſt der Zutrit

nur den Familien der Vereinsmitglieder geſtattet. Für dieſelben ſind
Eintrittskarten (zu 25 45 pro Perfon) am Mittwoch und Donnerstag beim
Portier der Univerſität, nicht beim Eintritt in den Saal. zu entnehmen.

Kirchhoffk.
Ueues Cheater.
Donnerstag den 29. November Neuheit! HNeuhbeit!

örölupnne ar I Ariston,
W. Halle. das beſte und praktiſchſte

Weihnachtsgeſcheuk.

Theater Varieté Die neueſte und vollkommenſte
Erfindung in Muſikwerken zum
Drehen, für Jedermann leichtim

zu ſpielen, vorzüglich paſſend zuHötelu. Restaurant Unterhaltungs- und Tanzmuſik
z. gold. Schiffchen. bei Familienfeſten, ferner ſehr

Täglich I geeignet für jedes Reſtaurant c.
Das Vortheilhafte dieſes
M JInſtrumentes iſt, daß es ſich
R Niemand zum Ueberdruß

hören kann, indem man, um
neue Muſik zu ſchaffen, reſp.
ein anderes Stück zu ſpielen,
nur andere Notenblätter

R (wecche zu einem ganz geringen
J Preiſe ſtets nachzuhaben ſind)
aufzulegen braucht.

Die Conſtruction iſt eine fehr

Concert u. Vorstellung
mit wechſelndem Programm.

Anf. 8 Uhr. Entree 50 Pfg.
[7„mc

Ammendorf
Gandichs Restaurant

Heute Donnerstag d. 29. Novbr.
I. AboDements-Conert,

Anfang 7/, Uhr. Entree à Perſ. 40
W. Liebing, Muſikrirector.

ſehr angenehmer und vollkom-
mener.

Der Preis des Aristonsd Nee Maſſevon
Rathhaus- blätter beträgt 36 Mark.E. Lehmer, 12, M Er raNotenblätter, wie Tän-

empfiehlt außer ihren ſonſtigen ber e Lieder, Ouverturen, Qua-
kaunten Bieren ganz beſonders das J drillen 2e., welche immer neu
vorzügliche am Lager ſind, à Stück I.4. J
Weilzen- Lagerbier J Gustav UVhlig,

e
Gebr. Hoffmann i. Schkeuditz

in Gebinden und Flaſchen. Unm ſtets warme trockene Fuß
Preiscourante und Beſtellzettel zu haben bringe auch dieſes Jahr mein

auf Verlangen gratis und franco. Lager von
Holzschuhen,

Natives u. holIländ. Austern gefüttert und ungefüttert, ſowie
e empfing mit ſtarkem Filz zum Schnallen und
Julius Bethge. hnüren in verſchiedenen Fagons un

Größen bei billigſter Preisnotirung inr geräuch. e den ſeit mehreren Jahren geführten

lachs, und bekannten beſten Fabrikaten in

Schnüren in verſchiedenen Fagons und

Temmersehe Güänsebrüste, S empfehlende Erinnerung. Gegen Ein-

frische Gänseleberwurst,
Strassburger Günseleber-

pasteten,
Kiel. Sprotten, Bücklinge,
Flundern, Spickaal,

Danz. Riesenneunaugen,

auch Aufträge nach eußerhalb ausge-
führt.

J. R. Strässner,Bernburgerſtraße Nr. 13,
Pferdebahnbenutzung bis Bernburger

y Ia. hellen Scheibenhonig, ſtraße Nr. 8.
rheinisches Apfolkraut bei Tüchtige Jnſ ectoren,

JNulius Bethge, S älteren jüngere Verwalter
Mtigerroße mit ſehr guten Zeugniſſen,uGarautt Punes er ſowie hnfeher a. Eirttet

Mein garantirt reines Roggen ſuchen per ſofort u. 1. Jan.
brod groß u. wohiſchmeckend iſt auch bei 84 Stellung durch den land

a e e ewig wirthſchaftl. Beamten- Ver
er, Brunner SW. Zacham, Albrechtſtraß 20 u. Werke 7 Bureau: gr.

Gerbergaſſe 6a V faden ßoſt Geſucht wird zum bald. Antritt ein

ſendung der lichten Fußlänge werden

Armbünder u dal werden ven dazu gegebenem Haar gefertigt von Frl. Martha Hoppe mit Hrn. F. Schröde

Bekanntmachung.
Die Original Singer Nähmaſchinen empfingen auf der internationalen Welt Aus-

ſtellung zu Amſterdam den höchſten Preis, das EhrenDiplom.
Dieſe Thatſache ſucht die Vereinigung von Nähmaſchinen-Fabrikanten und Händlern „Con-

cordia“ faſt nur aus Mitgliedern beſtehend, welche die Original Singer Nähmaſchinen nach-
machen oder ſolche Jmitationen verkaufen zu beſtreiten, indem ſie die verſchiedenſten, theils ent-
ſtellten, theils unwahren Angaben verbreitet. Jn Folge deſſen iſt mir vom Präſidenten des Haupt-
Comités der internationalen Welt Ausſtellung zu Amſterdam rie nachſtehende Erklärung zugegangen,

die ich hierdurch veröffentliche, damit das Publikum über den wahren Werth der von der „Con-
cordia“ und der übrigen Concurrenz erlaſſenen Veröffentlichungen und Behauptungen aufgeklärt

wird. G. NEIDLINGER.„Die Unterzeichneten, welche das Executiv-Comité für die internationale
Kolonial und Exporthandel Ausſtellung zu Amſterdam 1883 repräſentiren,
erklären, daß in der revidirten Liſte der durch die internationale Jury zuer-
kannten Preiſe u. A. vorkommt:

„The Singer Manufacturing Co., New-Vork: Ehren-Diplom,“
und beſtätigen ferner, daß genannte Singer Company dieſe höchſte Auszeich
nung „für Nähmaſchinen“ empfangen hat, ohne daß eine Trennung ihrer
ausgeſtellten Maſchinen in neuere und ältere Horten durch die Jury
ſtattgefunden hat.

Zugleich wird conſtatirt, daß auch die übrigen NähmaſchinenAusſteller
die ihnen zuerkannten Preiſe „für Nähmaſchinen“ im Allgemeinen empfangen
haben, ohne daß dadurch eine beſondere Maſchine ſpeciell bezeichnet wäre.“

Amſterdam, 5. November 1883.
(gez.) D. CORDES, Präſident.

S. de CLERCQ, Abgeordneter.

Ne Varietur No. 6716.
Amſterdam, 8. November 1883.

(gez.) J. BOS, beeidigter Ueberſetzer.

Gezien voorlegalisatie der Handteekening van den heer J. BOS, beeedigd Translateur alhbier.
Amsterdam, 8. November 1883.

De President der Arrondissements Recehtbank
(gez.) JOSUA van EIK.

Geſehen zur Beglaubigung vorſtehender Unterſchrift des Herrn Joſua van Eik, Mit-
glied und fung. Präſidenten des hieſigen Arrondiſſements-Gerichts.

Amſterdam, 8. November 1883.
Der Conſul des Deutſchen Reiches

(gez.) L. HOVACK.

Die Belzwaarenhandlung eigner FJabrik, gegründet 1822 von

alle a/S.
Schmeerſtraße Nr. 33,

empfiehlt ihr reich aſſortirtes Lager von:

Damen Paletots in div. Façons,
Damen- Garnituren in allen vorkommenden Pelzſorten neueſten Geſchmackes,

Herren Gehr, Reise und Hauspelze.
S Größte Auswahl an Platze v Zobel Nörz-Garnituren.

dauerhafte und der Ton ein Fußſäcke, Fußkörbe, Pelzteppiche, Angorafelle, Jagd Muffen u. Jagd Taſchen.
Das Beziehen von Damen- und Herrenpelzen übernehme unter Garantie tadelloſen Sitzes und

halte hierzu geeignete Stoffe am Lager.
W Solide, feſte Preiſe. J Pelz- Besätze in allen Breiten u. Nüancen.

Ein leichtes Arbeitspferd, ein n
zweiſpännig gefahren, zu verkaufen

r e Aenelet henn d Fu r 7J. ie e ohter am en egrt chter
d e Nach kurzer ſchwerer Krankheit ena S P.re e dräüwgolzr Corgois ſchlief heute Abend 6 Uhr unſere inni

geliebte Gattin, Mutter und Schwiege

mutter, Frau Agnes Pfoiffer

h

bei geb. Engelhardt, was wir alle
P Verwandten und Bekannten nur hier

durch tiefbetrübt anzeigen.dic Un ſtilles Beileid bitten
Rittergut Bieſen, 26. Nov. 1883.

à die trauernden Hinterbliebenen.Wäsche Fabrik, Beerdigung findet Freitag Vormi

tag 11 Uhr ſtatt.Vevschwieden 9.

Fernere Familiennachrichten
Der „Magdeb. Ztg.“ entnommen

4 r 5 ßKünſtliche Haararbeiten, T77 Tyr7 und HalsKetten, Heer leetie keine ch Keern

ling Biel ſſf 5 Buckau).Pau er, Rathhausgaſſe 17, Hofwohnung gen Hr. Eul Schäfer (Gen
Verlag von August Hirsch- lIegen) Marineſoldat Max Götze (KielWald in Berlin. Zimmermeiſter Eduard Rhenius r

v Salze). Amtmann Otto Ulrich (AlteSoeben ist erschienen und in der gottern). Hrn Kricheldorff Sohn i
Buchhandlung von J. M. Rei- (Talbe a S). Wittwe Maria Lenttchardt, Halle, Schulberg 20 b Fritte cGerwiſc e
vorräthig:

z Der „Kreuzzeitung“ entnommen:Veöterär-Laleuder 1884. r en
mann Felix von Wedell (Berlin). H

Bearbeitet den Proſessoren Major Pirſcher (Königebers) pinn
C. Müller u. V. Dieckerhoff. Eine Tochter: Hrn. Hau7 Nitſchke (Danzig). Hrn. Prem.LienZwei Tbeile. 3 50 Pf. e da

Hrn. Hauptmann v. Hetr Geſtorben: wLhamotterteine esgewöhnliches Format in ganzer und ggl Kreisgerichtsrath a. D. Ernſt d
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